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Sonnabend, 
am 2. December 
1837. 


Danzig 


Von diefer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Das 


Sie hielt ich umſchlungen, in rauſchender Luſt, 
Wir flogen im wirbelnden Tanze; 
Ich war mir nur eines, der Liebe, bewußt, 
Sah Sie nur, im himmliſchen Glanze. 
Und was wir gefluͤſtert, was wir uns vertraut, 
Ich kann mich kaum deſſen entſinnen; 
Denn wie ich Sie boͤrt', in's Aug’ Ihr geſchaut, 
Vergaß ich, daß Stunden verrinnen. 


fenen 


— — — 


Als mahnend die Glocke zum Abſchied' uns ſchlug, 


Wir ſtanden verlaſſen von Allen, 

Als flüchtig Ihr Fuͤßchen von dannen Sie trug, 
Da ließ Sie die Worte noch fallen: 

Und ſiebſt Du erleuchtet mein Kaͤmmerlein, 
Wenn Alles ſchweigt in der Runde, 

Dann ſollſt Du willkommen, mein Liebſter! mir ſein, 
Zur füllen Mitternachts⸗ Stunde. 


So eilte Sie fort. — Nachſchaut' ich Ihr lang 

Und waͤbnte, Sie kaͤme noch wieder. — 
Nur langſamen Schrittes, von Sehnſucht bang, 

x Eilt' ich beim und legte mich nieder. — 
Doch hatt' ich im Bette nicht Ruhe, nicht Raſt, 
Nach dem Fenſter nur ſchaut' ich hinüber; 
Der Morgen kam mir mit ängſſlicher Halt, 
Erwünſcht nicht; — die Nacht war mir lieber! 


Licht. 


Und wie auch die Sonne geleuchtet ſo hell, 
Ich ſchaut', ob das Licht nicht erſchiene, 
Der Tag ward der Ungeduld reichlicher Quell, 
Nicht hob ſich die tuͤck'ſche Gardine. 
Und endlich! und endlich! — Die Nacht brach herein; 
Ich ſchaut', daß die Augen mir brannten; 
Mir ſchienen die hellen geblendet zu ſein, 
Daß ſie dort keinen Schimmer erkannten. 


Doch die Nacht verfloß — und der Morgen kam, 
Und mir war kein Licht noch erſchienen, 
Statt ſeiner umtobte mich finſterer Gram, 
Die Augen verſagten zu dienen. — 
Doch hab' ich geſchauet den ganzen Tag, 
Sehnſuͤchtig zum Fenſter da drüben, 
Oft traf mich in's Herz ein electriſcher Schlag, 
Schien der Vorhang ſich leicht zu verſchieben. 


Und wie dann die Nacht gebrochen berein, 
Ich ſtand, wie ein Stein noch, und ſtarrte, 
Da endlich kam der erquickende Schein, 

Auf den ich fo lange ſchon harrte. — 

Ich ſtuͤrzte die Treppe hinunter, hinauf, 

Vom Klopfen des Buſens getragen, 

Riß ſtuͤrmiſch die Pforte des Himmels mir auf — 
Und ſtand — wie vom Blitz' erſchlagen! — 
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Da lag Sie im Sarg'! — Erſtorben der Glanz 
Des Auges, der roſigen Lippe; — 
Sie hatte getanzt den letzten Tanz, 
Mit des Todes maͤhender Hippe. — — — 
Wohl war es nach Monden, als wieder ich fand 
Im Bette mich, krank und beklommen; — 
Da fragt' ich den, der am naͤchſten mir ſtand: 
Wie bin ich hierher denn gekommen? — 

Julius Sincerus. 


Die Buͤhne der Welt. 
Skizze von A. Magni. 


— 


Die Welt iſt ein Theater. Der Direktor und Regiſſeur 
fertigt das Repertoir nach feinem Gutdünken; er beſorgt 
die erforderlichen Koſtüms, und ertheilt einem Jeden, auf 
Lebzeiten engagirten Mitgliede, ſeinem Talente angemeſſene 
Rollen. — i 
Liebhaber und Liebhaberinnen finden wir auf 
dieſer Bühne in bedeutender Zahl; dieſen Glücklichen iſt ſie 
ſtets glänzend erleuchtet, und tauſend Flämmchen tanzen mit 
magiſchem Glanze ihnen entgegen. Liebende bedürfen kei— 
nes Soufleurs, ein unſichtbarer Freund ſpricht aus dem 
Innern und nie entgeht ihnen das Stichwort der Rolle. 
Komiker und Jutriguants zeigen ſich in keinem 
angemeſſenen Verhältniſſe. Erſtere erzwingen ſelbſt dem ern— 
fen Menſchen ein Lächeln; ihr Auftreten, ihre Ausſprache, 
ihr ganzes Sein und Thun erregt ein Lachen, und die Volks⸗ 
komiker, die größte Klaſſe, kann ein Beifallsgeſchrei der 
Menge mehr, als alle Güter der Welt, erfreuen. — 


Ihnen entgegengeſetzt ſind die Intriguants; dieſe kriechen, 


den Schlangen gleich, umher und vergiften, durch den Spei⸗ 
chel der Hinterliſt und den Athem der Bösartigkeit, die 
Körper der mit ihnen umgehenden Meuſchen; die Luft ent⸗ 
faltet die gefährlichen Dünſte dieſes Gewürms und wirkt 
mit tödtender Kraft auf die Unſchuldigen, die den Schatten 
der Böſen, als den ihrer, ihnen gleichkommenden Mitmen⸗ 
ſchen betrachten. 

Helden, deren Waffe der Mund iſt; Sängerin, 
nen, die, vermöge ihrer Verſtellungskraft, ſich Klang ver⸗ 
ſchaffen; Bonvivants, die das Vermögen anderer Leute 
für ein Kapital anſehen, von dem ſie die Zinſen heben kön⸗ 


nen; Geiſter und verſchiedene merkwürdige Erſcheinun⸗ 


gen, gehören auch zu der Geſellſchaft der Welt. — Die 
meiſten dieſer Künſtler erhalten ihr Gehalt regelmäßig und 
zur größten Zufriedenheit; doch auch ſehr vielen gehalt⸗ 
loſen Menſchen begegnen wir. 

Die Dekorationen ſind herrlich ausgeführt; eine uube⸗ 
ſchreibliche Pracht und ein ungemeiner Farbenſchmelz verei⸗ 
nigen ſich, die Kunſtwerke, die doch nur Werke der Natur 
find, der Bewunderung noch höher zu ſtelleu. — Jenes 
herrliche Meer, das die filderfarbenen Wellen emporthürmt, 
und die Strahlen der Sonne millionen Mal wiedergiebt; 
der von keiner Wolke getrübte Himmel, der dem Herzen 


eines von aller Schuld entfernten Menſchen gleicht; und 
hier dieſe reizende Landſchaft. Am Rücken des hohen Ber’ 
ges ſitzt ein Schäfer, ſeine Heerde zuſammen rufend; ſeine 
ruhige Miene zeigt von einer innern Zufriedenheit, und 
noch ein kleines Abendlied ſendet er dem Schöpfer dieſer 
Berge, die das verſchiedenartigſte Moſaik der Gräſer tragen, 
empor, bevor er mit ſeiner Heerde dem Ruheplatze eutge⸗ 
gen eilt. 

Doch auch Zuſchauer fehlen dieſem Theater nicht, 
und einige der merkwürdigſten will ich zu ſchildern verſu⸗ 


chen. 

Dieſe Zuſchaner werden in ſolche eingetheilt, denen 
das Leben ein Luſtſpiel, und in ſolche, denen es ein Schau« 
oder Trauerſpiel iſt. Wir dürfen uns auch nicht wundern, 
wenn nebenbei viele Poſſen im Leben getrieben werden. 

Der erſte Zuſchauer, der einen geſperrten Sitz nimmt, 
it der Habfüchtige; ihm iſt die Welt eine Schönheit, von 
der er keinen pekuniaren Gewinn haben kann, ihm iſt die 
Welt ein Billardbrett, auf der er Alles doubliren möchte. 
Seine ängſilich umherirrenden Augen ſuchen im Verborge⸗ 
nen ruhende Schätze, ſein breitgezogener Mund droht die 
Habe aller ſeiner Mitmenſchen zu verſchlingen, er iſt in feir 
nem Umgauge ängſtlich und mürriſch, und giebt, außer ſei⸗ 
ner Freundſchaft, die er nur dem Namen nach kennt, Mies 
mandem auch nur die kleinſte Gabe. Empfäugt er Geld, 
fo ſirecken fi die magern, langgereckten Finger dem gelieb⸗ 
ten Gegenftande entgegen, mit ſolcher Kraft hat fonft nie 
das harte Herz geſchlagen, und ein tiefes Wohlbehagen 
durchſtrömt dann das Innere eines ſolchen Menſchen. 

Der mitleidige Meuſch iſt gewöhnlich leichtſiunig, und 
der Leichtſinnige mitleidig und gut, derjenige, dem von dem 
Volke das Prädikat gut beigelegt wird, muß ſchon einen 
hohen Grad von Leichtſinn erreicht haben, denn wahrlich, 
ſchwer iſt es, dem Volke ein ſolches Urtheil abzugewinnen. 

Dem Mitleidigen iſt das Leben ein Melodrama. Er 
fühlt mit einem jeden ſeiner Mitmenſchen, er theilt mit den 
Armen Gefühle und Geld, und ein von Trübſal erſchwertes 
Geſicht entlockt ihm Thräuen des Mitleids; er möchte der 
ganzen Welt helfen, allen Unglücklichen zu Hilfe eilen, aber 
die Mittel reichen nicht bin, um der Stimme des Herzens 
Folge zu leiſten. Ein Mitleidiger iſt gewöhnlich ſchwermü⸗ 
thig, und ihm iſt die Welt ein Jammerthal, das nur durch 
das Bewußtfeiu, feinen Mitmenfhen nach Möglichkeit gehol⸗ 
fen zu haben, ihm einige glückliche Stunden verſchafft. 

Unſern Zuſchauern geſellt ſich auch eine ältliche Kor 
kette zu; bei ihr find die ſchönen Tage von Aranjuez ſchon 
vorüber, die früheren Decennien ſchweigen der ehemaligen 
Schönheit, ihre röthlichen Wangen, der jugendlich ſcheinende 
Körper, zeigen, was Kunſt vermag. Ihr erſchelnt die Welt 
als eine Stadt, deren Bewohner rechtes Verdienſt nicht zu 
würdigen wiſſen. Ihr Herz hat mit den zunehmenden Jah⸗ 
ren einen ſtets größer werdenden Raum gewonnen; die 30% 
jährige Jungfrau ſchließt allen Männern, bei denen ſie eine 
gewiſſe Abſicht an den Tag legen und der Erfüllung Raum 
geben kann, ihr Herz auf. Ein ſolches jungfräuliches Jn⸗ 


veutarium ſucht durch elegante und auffallende Kleidung die 


“ 
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Aufmerkſamkeit der Männer, die ihr ſonſt nicht zu Theil 
geworden, auf ſich zu leuken. Ein leiſes Hüſteln, eine 
graziöſe Bewegung des Körpers, ein Flattern mit dem zar⸗ 
ten Schnupftuche und einige andere Symptome ſind hinrei⸗ 
chend, dem Manne die Heirathsluſtige zu zeigen. 

Ihr würdig zur Seite ficht der Schmarotzer. Was 
wäre die Welt ihm ohne Speiſe, was alle Glückſeligkeit 
ohne Delikateſſen? — — Die Erde kommt ihm wie eine 
reichbeſetzte Tafel vor, an welcher man von dem Speijewir- 
the, gegen ein mäßiges Honorar, eine jede Speiſe erhalten 
kann. Ein ſolcher Menſch iſt in der Geſellſchaft langwei⸗ 
lig und weilt dort nicht lange, wenn ihm nicht ein gutes 
Abendbrot bald ſichtbar wird. — Wie den gefühlvollen 
Meunſchen ein Naturſchauſpiel erfreut, fo erfreut den Schma⸗ 
rotzer nur fein Lieblingsbiſſen, und den Geruch, der der weis 
ßen Bratenſchüſſel in dampfenden Wolken entſteigt, zieht er 
gern dem Geruche des ſchönſten Blumengartens vor. Sei⸗ 
ne Gedanken find nur den ſpeisbaren Gegenſtänden gewid— 
met, und ſein ganzes Leben gleicht einer Mahlzeit, die nur 
auf Befehl des hohen Reſtaurateurs aufhört. Einen Schma⸗ 
rotzer erhält man leicht zum Freunde, man findet bald Gele 
genheit, ſeine ſehr koſtbare Bekanntſchaft zu machen. — 
Die Einladung erfolgt. Zu Thee und Abendbrot! heißt es 
auf der Einladungskarte, und wer beſchreibt das Gefühl des 
Glücklichen? Ich fühle mich zu ſchwach, das meines Ori⸗ 
ginals zu ſchildern. — 

Und dieſe Perſonen ſind es, die ungehalten über den 
mindeſten Fehler, über das kleinſie Vergehen ihr firenges 
Urtheil über die Menſchen, die ſich der Oeffentlichkeit hin⸗ 
geben, fällen. — Ein Urtheil iſt von den unbedachtſamen 
Zuſchauern dieſer Weltbühne bald hingeſtellt, doch felten ein 
richtiges! — — f 

So ſieht es auf unſerer Bühne aus. Schauſpieler 
und Zuſchauer ſiehen geſchilderter Weiſe ſich gegenüber, bis 
ein Befehl des großen Direktors der Welt erfolgt und das 
Abonnement suspendu für die Einzelnen tritt ein. 


Schiffs pumpe. | 


— Man hat bemerkt, daß das Wort, welches das höoͤch⸗ 
ſte Weſen bezeichnet, faft in allen bekannten Sprachen aus 
vier Buchſtaben beſteht. Die Grlechen nennen es: Osos, 
die Römer Deus, die Spanier Deos, die Franzoſen Dieu, 
die Dalmatier Vogi, die Türken Alla, die Aegypter Fond, 
die Perſer Zuri, die Indler Zimt, die Hebräer Eloa, die 
Polen Boga, die Deutſchen Gott! — ö 

Wenn der Pfeil iſt abgeſchoſſen, 
Iſt kein Gott mehr, der ihn hemmt; 
Kommt der Strom zu wild gefloſſen, 
Wird die Hütte weggeſchwemmt. 
So ſind auch des Meuſchen Worte, 
Pfeiles Flug und Stromgewalt, 
Drum verſchließe raſch die Pforte, 
Wenn der Zorn im Herzen wallt. 


am; 


Bas 


— Franklin hat einen Ausſpruch gethan, der allen Fau⸗ 
len zum Entſchuldigungsgrunde dienen könnte, wenn nicht 
dieſe eben auch zu ſchwach und zu faul wären, den Begriff 
einer Ewigkeit zu erfaſſen. Jener ſagte nämlich: Ich ma⸗ 
che mir zuweilen Vorwürfe, daß ich meine Zeit ſo müßig 
hinbringe; aber ein anderer Gedanke richtet mich auf: Du 
weißt, daß die Seele unſterblich iſt, warum ſollteſt Du denn 
ein folder Kuicker mit der Zeit fein, da Du weißt, daß 
eine ganze Ewigkeit vor Dir liegt. 

— Zwei engliſche Retſediener trafen einander des Abends 
in einem Wirthshauſe und das Geſpräch kam auf die gro⸗ 
fen Geſchäfte ihrer Häuſer. Der Eine, der fein Haus gern 
über das des Andern erheben wollte, erzählte viele außeror⸗ 
dentliche Beiſpiele und behauptete endlich, blos bei der Cor⸗ 
reſpondenz koſte dem Hauſe, nur der Artikel Dinte, jahrlich 
1000 Thaler. Darauf entgegnete der Andere: Und das er 
wähnen Sie, als Beweis der größeren Geſchäfte Ihres Haus 
fest — Allerdings. — So muß ich Ihnen fagen, daß 
wir in unſerm Hauſe, in dem Artikel, jene Summe allein 
dadurch erfparen, daß wir die Punkte über den i und die 
Striche durch die t weglaſſen. 


— Auf dem Rathhauſe zu Colmar findet ſich dle Inſchrift: 
Heimlicher Neid, Eigennutz und junger Rath 
Pergam und Rom und andre große Städte zerſtöret hat. 
— Ein Quäcker kam zu einer Wittwe, welche ihren Gat⸗ 
ten ſchon ſeit mehren Jahren verloren hatte, ſich aber noch 
immer über ſeinen Tod einem Uebermaaße von Schmerz hin⸗ 
gab. Ich ſehe, Freundin — ſprach er — Du haft dem 
allmächtigen Gotte noch immer nicht verziehen. — Dieſe 
Worte machten einen ſo gewaltigen Eindruck auf ſie, daß 
fie alle ihre Seelenkräfte zuſammennahm und von dieſem 
Augenblicke an, ihrem Schmerze weit weniger anhing. 
Wer vor Volk und Fürſteuthron, : 
Feurig für das Gute, ı > * 
Ob ibm Haß und Mißgunſt droh'n, 
Spricht mit treuem Muthe: :; 
Wein, wie Hochheims Hügel ihn, 
Bacharach's ihn ſchicken, 
Soll ihm, nach des Tages Müh'n, 
Leib und Seel’ erquicken! 
Aber Wein von Hatzenpfort 
Und Jenenſer Krätzer, 5 
Würg' binab der Schwätzer, 
Der auf der Tribüne lügt 
Bürgerfinu, der Heuchler. 
Sich um Amt und Sitel ſchmiegt 
Insgeheim, der Schmeichler! (G. Zimmermann.) 
— Ketzebue, der Verfaſſer des Schauſplels „Meunſchen⸗ 
haß und Reue“ gewann mit demſelben nicht mehr, als 200 
Tbaler; während Mad. Male, die es wörtlich iu's Franzö⸗ 
ſiſche überfegte, bald 60,000 Lior. damit verdiente. 
— Bei der Welt ſetzt man ſich in Reſpekt, wenn man 
tadelt, bei Vernünftigen, wenn man billig iſt. N 


— — 


— 


geleſen zu haben und ſelöſt am Tage, menu ſch mix einen 
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,' Adam Mickiewicz, durch feine Gedichte und feine 
zwei hiſtoriſchen Romane, „Herr Thadeus« und „Konrad 


Wallenrod,&« der großte und zugleich populärſte polniſche ! 


Dichter, lebt gegenwärtig in Paris ſebr zurückgezogen und 
geſtattet nur wenigen ſeiner Landsleute Zutritt in ſeine 
Wohnung. Seine frühere Lebensfriſche hat ſich, nach dem 
unglücklichen Untergange ſeines Vaterlandes, in eine gewiſſe 
myſtiſch⸗religioſe Reſignation verloren, die ſich allein in Aus 
ßerſter Zuruckgezogenheit noch glücklich fühlt. Das Unglück 
feines Vaterlandes beugt ihn nieder, die Quelle feiner groß 
artigen poetiſchen Imagination il verſchüttet. Es iſt ber 
trübend, wenn ein jo hochtönender Dichter, der Stolz einer 
ganzen Nation, verſtummt. Dieſe Erſcheinung hat ein Ger 
genſtück in Silvio Pellico gefunden, deſſen poetiſcher Flug, 
durch die lauge Gefangeufhaft auf dem Spielberg, für im⸗ 
mer aufgehört zu haben ſcheint. Auch aus dieſem lebens 
kräftigen Dichter machte das Unglück einen ſerupulöſen, re 
ligioſen Moraliſten. Mickiewicz beſchäftigt ſich im Augen⸗ 
blicke mit einer Geſchichte Poleus, die, bei ſeinem ausge 
zeichneten Darſtellungstalente, da er im Beſitze einer reichen 
Materialienſammlung ſein ſoll, ein klaſſiſches Werk zu wer⸗ 
den verſpricht. Das Schickſal eines deutſchen Poeten iſt 
das am Meiſten tragiſche aller jetzt lebenden Dichter. Noch 
wird die verwirrte Seele des genialen Hölderlin von feinem 
felſenfeften Korper eingekerkert gehalten. 

Ein Deulſcher war neulich bei Jules Janin ein⸗ 
geladen. Es kam die Rede auf die Schwierigkeit für den 
Fremden, ſich der Feinheiten der franzöſiſchen Sprache zu 
bemeiſtern. Sie, — ſagte der Deutſche zu Jules Janin, 
— Sie, der Sie ſelbſt ſo unnachahmlich reijend und gra⸗ 
zios ſchreiben, Sie, der Ste ein Typus der feinſten Con- 
verſatiousſprache bei den Franzoſen geworden find, wie die 
Mars bei dem Accent, Sie könnten mir, wenn es Ihnen 
gefällig it, dies Geheimniß verratben! Gut, — erwiederte 
Jules Janin, — Sie ſollen es erfahren. Ich habe nie 
moderne Sprachen ſtudirt, ich kenne weder deutſch noch eng⸗ 
liſch, ob ich gleich aus beiden Sprachen überſetzt habe; aber 
Eine Sprache habe ich aus dem Grunde ſtudirt und mache 
noch täglich meine Erereitien darin, es iſt meine Mutter⸗ 
ſprache. Darin bin ich nun freilich zu Hauſe und ich halte 
mich berechtigt, dabei ein Wort mitzureden. So fam einft 
Heine zu mir und fragte mich, ob die Ueberſetzung eines 
Fragmentes ſeiner Schriften, welche Löwe ⸗Weimars verfer⸗ 
tigt hatte, gut ſranzoſiſch ſei. Ich überflog die Ueberſetzung 
und fand fie herzlich ſchlecht. Und doch rührte ſte von 
Lowe⸗Weimars ber! Aber Sie wollen das Geheimniß wiſ⸗ 
ſen, wie man hinter die Feinbeiten unſrer Sprache kommt 
Ich habe zwei Schriftſteller mein Lebenlang ſtudirt; ich lege 

ich nie nieder, ohne nicht vorher einige Blätter in ihnen 


1 
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Genuß bereiten will, hol' ich fie dort vom Bücherpult ber 
ab und ſtudire ein wenig in ihnen. Ihnen habe ich mei⸗ 
nen Styl zu danken. Und welche Schriften ſind dies! — 
fragte der Deutſche geſpannt. — Es ſind die Briefe der 
Madame de Serigné und Boffnet's Schriften. Die mıf 
ſen Sie ſtudiren, wollen Sie acht franzöſiſch ſchreiben ler⸗ 
nen. — Wahrlich ein ſehr beſcheidenes, naives Geſtändniß 
dieſes ausgezeichneten Sthyliſten! 3 

„ Ein Schreiben aus Conſtantine liefert die Beſchrei⸗ 
bung eines Balles und einer großen Abendunterhaltung, wel⸗ 
che die Weiber des Harems, zum Zeichen ihrer Dankbarkeit, 
dem Herzoge von Nemours für den Schutz angeſtellt haben, 
den er denfelben bat angedeihen laſſen. Beide Prinzen ver 
liegen, mit ihren Dfficieren, jenen Theil des Pallaſtes, den 
ſie bisher bewohnt, gingen durch verſchiedene Gallerien, quer 
über einen marmornen Hof, umgeben mit einer doppelten, 
durch Fackeln erleuchteten Bogenreihe, und langten fo an 
den heiligen Hallen des Harems an. Sie wurden in einen 


geräumigen, mit Wachslichtern erleuchteten Saal eingeführt. 


Man hatte ihnen auf einer erhabenen Teraſſe Sitze be⸗ 
reitet. Die Weiber ſaßen in doppelten Reihen, einige weiß, 


andere ſchwarz, mehr als 150 an der Zahl, nach orienta 


liſcher Art auf der Erde. Alle waren unverſchleiert und 
ziemlich häßlich. Als die hohen Beſucher ihre Sitze einge⸗ 
nommen, begann ein Tanz von den ſchwarzen Damen, nach 
dem Schalle roher Geſänge, begleitet von Trommeln und 
lärmenden Inſtrumenten, die, obgleich auf eine ſehr unbars 
woniſche Art, den Takt angaben. Run traten die Tänzer 
paarweiſe vor und erefutirten alle religiöfen Tänze Afrika's, 
mit den verdrehteſten Stellungen und unglaublichen Bene 
gungen der Beine, welche fie zuletzt in eine Art Wahnſinn 
verſetzten. Als die ſchwarzen Weiber ihre Vorſtellungen ge 


geben, folgten die weißen, deren Leiſtungen, obgleich nicht 


fo vorzüglich, dech nicht minder in Erſtaunen ſetzten. Die 
Haremswächter waren äußerſt gefällig, und fanden durchaus 
kein Mißfallen an der Vertraulichkeit, womit die Damen 


die Beſucher behandelten, und die bis zum Aufbruche der 
Geſellſchaft zunahm. 1 5 


e,“ Ein origineller Si loſtmord fand vor Kurzem in 


Dresden ſtatt. Ein Maun erhing ſich und ertränftg, 


ſich dann!. Der Selbstmörder band ſſch mit beiden Füßen. 


an einen Pfeiler. der Elbbrücke und ſtürzte ſich dann in's 
Waſſer, ſo daß, während der Körper draußen au Pfei 
ler hing, der Kopf im Waſſer fiedte. 


.“ Auf der. Inſel ‚Guerufeh) haben die Juden elne Ge⸗ 
ſellſchaft zur Bekehrung der Chriften zum Judenthume ge⸗ 
bildet und laſſen ſich das Sekehrungsgeſchäft eifrig angelegen 


ſein. Der an der Spltzt ſtebende Rabbiner erbietet ſich, 
es mit allen chriſtlichen Theologen aufzunehmen. 


Nee aan nz 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
M 144, 


am 2. December 1837. 


— 


Theater. 


Den 30. November zum erſten Male: 
Lonjumeau, Oper in 3 Akten, 
Der Inhalt der Handlung des 
der: Chapelou, ein Poſtillon, und Magdalene, Wirthin in dem 
Wirths hauſe zur Poſt, im Dorfe Lonjumeau, ſind eben getraut 
worden und erſcheinen, von den Hochzeitsgaͤſten begleitet, auf 
der Buͤhne; die letztern werden entfernt, und in einem Duett 
ſpricht ſich der Neuvermaͤhlten ge zenſeitiges Gluͤck aus, und zugleich, 
daß Bede ſich haben wahrſagen laſſen, daß ihm ein groͤßeres Gluͤck, 
Reichthum und Ehre, prophezeit worden und ihr eine reiche Erb⸗ 
ſchaft von einer reichen Tante aus Isle de France. Im Verlauf der 
ee erſcheint Marquis de Corey, Intendant der Oper 

udwig XV., auf der Reiſe begriffen, die den Zweck hat, auf 
alle Faͤlle einen erſten Tenoriſten herbeizuſchaffen. 
legenheit, den Poſtillon fingen zu Hören und iſt von feiner Stim- 
me ſo entzuͤckt, daß er ihn beredet, nach Paris zu kommen, und 
auch ſeinen Zweck durch Beſtechung ausfuͤhrt. So verlaͤßt jener 
ſeine eben angetraute Frau, und damit ſchließt der erſte Akt. 
Die beiden anderen Akte ſpielen 10 Jahre ſpaͤter, in welcher 
Zeit ſich Beider Prophezeiungen erfüllt haben. Der Poſtillon 
iſt Saint Phar, erſter Sänger der Königlichen Oper, und Mag⸗ 
dalene, Frau von Latour, welche die reiche Erbſchaft gemacht 
hat. Sie erkennt ihn, er findet nur eine große Aehnlichkeit mit 
feiner fruͤhern Frau, und es entwickelt ſich nun eine zweite 
Jutrigue, worin der Marquis von Corey, als zweiter Liebhaber, 
den Kürzern zieht. Durch das Erſcheinen der Magdalene in 
ein und derſelben Perſon mit Frau von Latour, werden ſehr fo- 
miſche Situationen herbeigeführt, und das Ganze ſchließt mit 
einer zweiten Heirath derſelben Perſonen. In dem ganzen 
Stuͤcke berſcht ein guter Humor, der die Handlung belebt und 
intereſſant macht. — Ganz in dieſem Sinne iſt auch die 
Muſik verfaßt, die ſich in allen Nuͤancen der Handlung an⸗ 
ſchließt und ſich durch Genialitaͤt in den Melodien, als auch in 


Der Poſtillon von 
Muſik von Adolph Adam. — 
Stücks iſt in Kurzem folgen⸗ 


dieſe Oper zu einem Meiſterwerke neuerer f 
allen bis jetzt, von dem hiefigen Opernperfonale gegebenen 
Vorſtellungen, war dieſe Oper die am Wenigſten gelungene. 


Theilweiſe wirkten auch wohl äußere Umſtande unguͤnſtig dar⸗ 


Zeit erhebt. Von 


"an Bearbeitung der Inſtrumentirung auszeichnet und 


. auf ein, doch iſt ihnen allein nicht die Schuld beizumeſſen. — 


Mad. Pollert (Magdalene) war wie immer ausgezeichnet 
und auf fie findet die vorige Bemerkung keine Anwendung; da⸗ 
egen befriedigte Hr. Johannes (Poſtillon) ſehr wenig, er 
ang ſehr unrein, hatte weder den Dialog gehörig memorirt, 
noch war er in feiner Partie ficher, und da er daher mit ſich 
ſelbſt viel zu ſchaffen hatte, konnte er auch nicht zu einem unbe⸗ 
fangenen Spiele gelangen, was bei ſeiner undeutlichen Ausſpra⸗ 
che den angenehmen Eindruck noch mehr ſchwaͤchte. Ref. glaubt 
ubrigens dieſe Partie wäre beffer durch Hrn. Jen fen befegt,, weil 


Er hat Ge: - 


Inſerate werden à 13% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 
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fie keine große Effektmomente darbietet, ſondern meiſtentheils 
in getragenen, ſanften Melodien hinfließt. Hr. Heitmuͤller 
(Stellmacher und Schmidt Bijou) war total heiſer, daher denn 
auch die originelle und ſchoͤne Arie im zweiten Akte: Fuͤrwahr 
des Chores ſchönſte Bluͤthe ꝛc., wegbleiben mußte. Hr. Schmidt 
(Narquis de Corey) hat uns jetzt ſchon in drei Opern gezeigt, 
(Figaro, Zampa und Poſtillon) daß er ein ſehr brauchbares und 
tuͤchtiges Buͤhnenmitglied iſt, dem man alle gerechte Anerken⸗ 
nung wiederfahren laſſen muß. „Die Chöre gingen gut; 
beſonders machte das Terzett im dritten Akt: Gehenkt, gehenkt, 
einen uͤberraſchenden, komiſchen Effekt. 


gen = 


— 


Kajüͤtenfracht. 


— 


— Es iſt hier in den letzten vierzehn Tagen viel über 


einen doppelten Kindermord, der bei Weßlinken Statt ge⸗ 
habt haben ſoll, geſprochen worden; die Sache verhält 
ſich wie folgt: Die unverehel. Conſtantia P. zu Weßliuken, 
gebar am 7. Nov. c. Zwillinge und zeigte ihrer Schweſter, der 
verchelichten Arbeitsmann K. daſelbſt, am Morgen, als 
dieſe zu ihr kam, die Geburt an. Sie gab vor, die 
Zwillinge die bei ihr todt im Bette lagen, ſelen zu früh 
geboren,) und die K. wurde von ihr gebeten, dieſelben zu 
beerdigen. Dieſe verſcharrte auch die Leichen hinter dem 
Hauſe der Wittwe Steinfeld bei Weßlinken, wo die Mut 
ter ſich befand, unter einer Rinne. Der Vorfall wurde 
jedoch bald entdeckt und die Unterſuchung iſt jetzt beim hie⸗ 
ſigen Stadtgerichte eingeleitet; das Gutachten der Sach⸗ 
verfländigen iſt dahin ausgefallen: daß die Zwillinge wirk⸗ 
lich zu früh geboren ſein müſſen, und daß dieſelben, wenn 
ſie nicht ſchon vor der Geburt todt waren, zwar lebendig 
geweſen ſein und einige Stunden gelebt haben konnen, aber 
unfähig geweſen find das Leben fortzuſetzen. Die Mutter be⸗ 
ſindet ſich gegenwärtig im Lazareth krank. { 


— Eine junge Schaufpielerin aus Berlin iſt hier eins 
getroffen, um auf Gefallen zu gaſtiren, d. h. wenn ſie ge⸗ 
fallt, wird ſie engagirt, wo nicht, werden ihr keine Hinder⸗ 
niſſe in den Weg gelegt werden, ihre Reiſe weiter fort 
zuſetzen. — Auch wird ein Komiker, ein Hr. Rehfeldt, 
erwartet. 


— 89% 


— Eine recht baldige Aufführung der Oper „Don Juan“ 
von Mozart, wird allgemein gewünſcht und Herr Direktor 
Hü bſch recht dringend erſucht, ſchleunigſt dieſen Wunſch 
des Publikums zu befriedigen. 


— Zu den beſſern neuern Original-Erzengniſſen der deut⸗ 
ſchen Thalia gehört: Die Gunſt des Augenblicks, von Eduard 
Devrient, und: Die alte und die junge Gräfin, von Raus 
pach. Da beide Stücke bereits in dem Taſchenbuche deut⸗ 
ſcher Bühnenſpiele von Gubitz 1838, gedruckt find, könnte 
"ss Hrn. Hübſch um ſo leichter werden, das größere Pub⸗ 
likum mit dieſen beiden gelungenen Luſtſpielen, durch Auf 
führung derſelben, bekanut zu machen. 


— Einem jeden unbefangenen und aufmerkſamen Mus 
ſikfreunde, wird es gewiß nicht entgangen fein, daß das 
Orcheſter, welches aus deuſelben Individuen der früheren 
Zeiten beſteht, in dieſem Jahre viel Ausgezeichneteres leiſtet, 
als ehedem. Es iſt mehr Akkurateſſe und Diskretion in der 
Begleitung und auch bei den Retardandos und Accelerau- 
dos mehr Uebereinſtimmung. Dieſes Rätbſel wird ſogleich 
gelöſet, ſobald man den Muſikdirektor Schubert beobach⸗ 
tet. Meiſtentheils iſt die Aufmerkſamkeit zu ſehr auf die 
Darſtellung gerichtet, um dafür noch Beobachtung übrig zu 
behalten, doch wer es kann, der thue es; er wird in deſſen 
Gebrauch des muſikaliſchen Zepters eine Maſſe Winke und 
Hilfen für jeden einzelnen Mitwirkenden, im Orcheſter und 
auf der Bühne, finden, der dieſen Umſtand erklärt, und wel⸗ 
che auf das Gelingen der ganzen Darſtellung einen we⸗ 
ſentlich vortheilhaften Eiuſtuß äußert. 


E Es iſt bereits in dieſen Blättern der Naſchhaftigkeit 
unſerer Diebe gedacht worden. Ju der dritten Nachmittags, 
ſtunde des vergangenen Montages eilte die Frau eines Haus 
ſes aus der Stube nach der Küche, um zu ſehen, wer das 

Geräuſch, das in ihr Ohr gedrungen war, verurſacht babe, 
aber ſie erſtaunte uicht wenig, als fie einen äußerſt wohlge⸗ 
kleideten Mann erblickte, der mit zwei aus der Küche ge 
nommenen Tortenſchüſſeln die Flucht ergreifen wollte. Auf 
ihr Hilfsgeſchrei kam der Mitbewohner des Hauſes hinzu, 
konnte jedoch nicht ſo unbeſcheiden ſein, den feingekleideten 
Matroſen anzuhalten. Dem Diebe iſt die Flucht gelungen 
und die Hausfrau hat ihre Tortenſchüſſeln verloren. 


— Zu einem Kaufmanne aus Danzig, der den Jahrmarkt 
in Elbing beſuchte, kam ein Dienſtmädchen und bat ihn, 
nach Nabmhaftmachung ihrer Herrſchaft, ihr einige Mäntel 
zur Auswahl mitzugeben, und der Sicherheit wegen, da er 
fie doch nicht kenne, einen feiner Gehilfen mitzuſchicken. 
Den fon vorſichtigen Kaufmann täuſchte das ehrliche 
Heſicht des Mädchens, und er vertraute ihr fünf werth⸗ 
volle Damenmäutel an, doch das Mädchen iſt bis jetzt nicht 
wiedergekommen. In Elbing ſcheint die Juduſtrie auch ſchon 
um ſich gegriffen zu haben. 


—— ——— 


October-Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirke. 


— 


Die Witterung war mehrentheils heiter und trocken. In 


der Nacht zum 2. October ſtellte ſich Froſt ein, jedoch ohne 


weiteren Verfolg, indem die Temperatur im fpäteren Verlauf 
des Monats ſich wiederum bleibend milde erhielt. Um dit 
Mitte des Monats zeigten ſich Nebel. Die Richtung der Wine 
de war vorherrſchend aus Weſt und Suͤdweſt. 
Barometerſtand: hoͤchſter am 11. Oetbr. . 28. 9,10. 
— niedrigſter am 25. Oetbr. . 27. 10,15. 
Thermometerſtand: hoͤchſt. am 6. Oetbr. 12,50 R. 
— — niedrigſter am 3. Oetbr. „ 0.40. R. 
Die vorgedachte Witterung iſt den letzten Erndte⸗Arbeiten, 
wie der Beſtellung der neuen Winterſaat, erforderlich geweſen. 
Der Ausfall der Erndte hat ſich im Ganzen nicht befriedigend 
ergeben; in vielen Gegenden iſt Sommer und Wintergetreids 
im Koͤrnerertrage, wie im Strobgehalt, merklich gegen frühers 
Jahre zuruͤckgeblieben, auch die Kartoffelfrucht unvollkommen 
eingeſchlagen. Einige Landſtriche machen hievon eine Ausnahme 
und haben in mehren Fruchtarten, namentlich Weizen und Gerſte, 
genügenden Ertrag gehabt. Erbſen ſind durchgehends gut ge⸗ 
rathen. Zu den Gegenden, in welchen die Erndte am ‚Kür liche 
ſten ausgefallen, gebören ins Beſondere die Feldfluren im 
ſtaͤdter, Berenter und Carthauſer Kreiſe, woſelbſt der Landmann, 
zumal bei dem Mangel an zureichendem Heugewinn, bis zum 
Wiedereintritt des Srühjahrs mit nicht unbedeutenden Schwie⸗ 
rigkeiten zu kaͤmpfen haben wird, und theilweife ſelbſt die Er⸗ 
haltung der Landarbeiter, fo wie ihrer Familien, gefährdet er⸗ 
ſcheint. — Die Sterblichkeit unter den Menſchen war im Gan, 
en nicht ungewöhnlich. Nachdem ſeit dem 3. October in bier 
185 Stadt nur noch einzelne Fälle, ſeit dem 17, gar Feine 
Cholera-Erkrankungen vorgekommen, iſt zu hoffen, daß dieſes 
Uebel nunmehr für den hieſigen Ort gänzlich erloſchen ſei. 
Auch in den verſchiedenen Kreiſen des Departements haben nur 
noch wenige Cholera⸗Erkrankungen und Sterbefälle Statt ge⸗ 
funden. Die Zahl der dießfaͤllig im ganzen Regierungsbezirk 
Erkrankten hat bis zu Ende des Monats überhaupt 1519, die 
der Geſtorbenen 898, die der Geneſenen aber 621 betragen. 
Die Epidemie iſt im Ganzen dies Mal weit weniger verderbs 
lich geweſen wie im Jahre 1831, wie die nachſtehende Verglei⸗ 


uw 


chung ergiebt. Im Jahre 1831, Jahr 1837. 
Zahl der Erkrankten 5711 i f 
der Geſtorbenen. 3700 — 89, 
der Geneſenenawm ee 611, 
davon treffen auf Danzig Erkrankungen u. zwar: 
vom Militair . . . 245 — 133, 
„ Civil. „* 1204 — 642, 
Nemnde 6 — 106, 
; 1455 831 
« un 4 
Sterbefälle: 5 
vom Militair » . . 109 — 69, 
* Civil wg nee 950 — 428, 
Fremde 18 69, 3 
1063 — 566, 


Im Jahre 1831 hatte die Epidemie ſich über 226 Ortſchaf⸗ 


ten erſtreckt, im laufenden Jahr auf 65 Ortſchaften beſchraͤnkt. 


Von ſonſtigen Uebeln waren gaſtriſche und katarrhaliſche Fieber 
vorherrſchend. — Einzelne verunglückten; durch Sturz in's 
Gewaͤſſer: der Sohn eines Kathners zu Osziek, Stargardter 
Kreiſes, bei der Kahnfahrt; der Zjaͤhrige Sobn eines Einſaſſen 
zu Hochzeit, Danziger Landkreiſes; ein Einſaſſe aus Kaminke 
im Marienburger Kreiſe. — Durch Sinken des Bootes, beb 
der naͤchtlichen Ruͤckkohr vom Fiſchfange, 2 Fiſcher aus Neu⸗ 
fahrwaſſer, in der Nähe des Hafens. — Durch Verletzung 
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von niederfallendem Holze, ein Arbeiter in Danzig. — Am | einem derſelben hat fich der Verdacht abſichtlicher Brandſtiftung 
Weichſeldamme, unweit Fürſtenwerder, Marienburger Kreiſes, | gegen einen Dienſtknecht herausgeſtellt, in Folge deſſen der Be⸗ 
wurden in einem Waſſerbehaͤlter die Leichname zweier unerkannt troffene dem kompetenten Gerichte zum weitern kriminellen Vers 
gebliebener Knaben, ſchon in Verweſung uͤbergegangen, gefun⸗ fahren uͤberwieſen worden iſt. — Der Geſundheitszuſtand der 
den. Die veranlaßte Obduction hat keine gewaltfame Ver⸗ | Hausthiere erhielt ſich im Allgemeinen fortgeſetzt gut. Von 
letzungen erfindlich geſtellt, und iſt anzunehmen, daß ihr Tod | außerordentlichem Viebſterben ereignete ſich nur ein Fall auf 
durch irgend einen unglücklichen Zufall erfolgt iſt. 4 dem Gute Spengawken, Stargardter Kreiſes, woſelbſt durch 
Durch Brände find eingeäfchert, im Danziger Landfreife: den Biß eines an der Waſſerſcheu erkrankten Hirtenhundes 4 
1 Schmiede im Dorfe Vohnſack; im Elbinger Kreiſe: 1 Kathe | Haͤupter der dortigen Nindviehheerde an der Tollwuth gefallen 
in Zeier; im Marienburger Kreiſe: 1 Wohnhaus, 1 Stall u. | find. Gegen weitere diesfällige nachtheilige Folgen find die ers 
1 Scheune zu Gr. Brunau; 5 Ställe und 1 Scheune in Das forderlichen polizeilichen Sicherheits-Maaßregeln getroffen wor⸗ 
merau; 1 Scheune nebſt Stall in Eichwalde; in Summa 3 den. — 
Haupt⸗ und 8 Nebengebäude. Die Unterſuchungs⸗Verhandlun⸗ 2 (Schluß folgt.) 
gen wegen dieſer Brände find vorſchriftsmaͤßig im Gange; bei — A] 


a EAN DR TE Rn ae 
Da ich eine ganz ausgezeichnete Sendung Reitbahn W 44., dem hohen Thore gegenüber, iſt dem 
von weissen Pariser Giage-Karten erwarte, so bin | höhern Publikum von Morgens 7 Uhr bis Abends 10 
ich so frei, Ein hochgeelirtes Publicum darauf ganz | Uhr geöffuet. x s 
ergebenst aufmerksam zu machen und empfehle 


ich zu geneigten Aufträgen von Visiten- und : 8 22 3 5 = 
Nenjolrs-Karten etc. bei nen Gelegen- Die Königl. Boͤrſen⸗, Feuer⸗ und 


heiten bestens. Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 


Herrmann Claussen, a in London 
Lithograph. e e 407. & Rahnke übernimmt Fener⸗Verſicherungen auf Gebäude, Mobilien 


33 und Waaren aller Art, fo wie auch Lebens- Verſicherungen 
dem Portale des Rathhauses grade gegenüber. zu den billigen Prämien. Nähere Auskunft erthellt ' 


f. 9 Elkan Mankiewicz, 
Mehrere Hundert Damenmaͤn tel Agent für den Regierungs⸗Bezirk von Danzig und 
in ſchwerer Seide, feinſten Tuchen, Thybet, wie auch in Marlenwerder. 
modernſten Wollenzeugen nach neueſter Mode und wie ber 
kannt auf's Zweckmaßigſte angefertigt, empfiehlt zu wirklich 5 2 8 RUE 
billigen Preifen die Hauptuicderiage von f Marktbericht. : 
? 7 Die Getreidepreiſe haben ſich ſeit voriger Woche nicht ver, 
Wolf Goldſtein, 5 Kit jedoch zeigt 13 fie 97 9 11 5 722 die gan En 
er ausgefallen iſt, da di uhren ſehr geri ieben, 
das Ate Haus von der Gerlachſchen Galanterie-Haudlung. weshalb oh ne Eonſumenten anfangen ihren Be a 25 
- 85 a einzukaufen, wodurch auch alle Getreide⸗Sorten etwas ſteigen. 
Wer alte Polnische Russı- Weizen it aus dem Waſſer bis 305 fl., mittler 270 — 288 fl., 
5 n abfallender 230—250 fl. pr. Laſt bezahlt worden. An der Bahn 
sche oder Danziger Münzen wird für Weizen von 50 — 55 Sgr., Roggen 30 — 35 Sgr., 


r = 8 = : Erbſen 24—30 Sgr., Gerſte 1—25 Sgr., Hafer 15—17 Sgr. 
abzulassen geneigt sein möchte, beliebe seine pr. Scheffel bezahlt. Kartoffel⸗Spiritus if ſehr begebrt 85 
Adresse in der Expedition des Dampfbootes ab- | wird mit 19—-19% Rthlr. pr. 80 % Tr. 120 Qt. bezahlt. 


zugeben. CC 
D. Sachs | Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Opti x N Den 30. November angekommen. 
E* 1 ti cu d a u 5 J. Vollbrecht, Providence, Danzig, Bark, 261 Lſt, London, 
> B tert, Stückgut und Ballaſt, Rheederei. Wind 
empfiehlt ſich Einem Hochgeehrten Publiko mit ſeinem bes Den 1. December angekommen. 


7 
ö F. Schünemann, Henriette, Stolpe, Slop, 12 Laſt 
da ſein Aufenthalt nur noch von kurzer Dauer If, Sein Stettin, Stuͤckgut, G. A. Gottel. Hon 55 u 


In der Rheede geweſen und wieder gefegelt, 


Keiler's Liqueur⸗ Stube, 8 A. Luͤtke, Juno, Elbing. 


Eingang durch deſſen Brauntweln⸗ und Liqueur ⸗Magazin, Wind S. S. W. 
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1837. Verzeichniss von Büchern, Lithographien ꝛc. M14. 
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Bei Fr. Brodhag in Stuttgart iſt erſchienen: 


Prachtausgabe 


Wilhelm Hauff's 
ſaͤmmtlichen Werken 


mit Stahlſtichen, in 10 Bänden. 

Das blühende Talent des jugendlichen Sängers und 
Dichters hat ſich bei ſeinen Zeitgenoſſen eine ſchnelle Bahn 
gebrochen und freundliche Anerkennung verſchafft. Er ſchrieb 
ſo recht aus dem Herzen des Süddeutſchen heraus. Wie 
Schiller wird er immer ein Liebling der Jugend ſein. 
Begeiſterung, Rührung, romantiſche Ritterlichkeit ſpricht 
aus ihm. Sein leichter, klarer und ſchöner Styl bietet der 
Auffaſſung keine Schwierigkeiten. Dabei trägt dieſer Dich⸗ 
ter, wie Walter Scott, ſo ſehr das Gepräge der Sit⸗ 
tenreinheit und Innigkeit, daß er dem weiblichen Ge⸗— 
ſchlechte mit beſonderem Rechte zu empfehlen iſt. 

Wir glauben uns daher ein Verdienſt um die Leſewelt 
zu erwerben, indem wir eine neue, genau durchgeſehene, 
typographiſch auf eine wahrhaft prachtvolle Weiſe ausge⸗ 
ſtattete Ausgabe ſeiner Werke veranſtalten. 8 

Das Ganze erſcheint in 10 Bänden gr. 8., auf fein⸗ 
ſtem, milchweißem Velinpapier, mit ganz neuen Lettern ge⸗ 
druckt. Jeden Band ziert ein nach Zeichnungen von Dr. 
Fellner trefflich geſtochener Stahlſtich. 

Den Preis für dieſes Prachtwerk haben wir äußerſt 
billig, nämlich auf 


7 Thlr. 6 gr. ſaͤchſ. 
geſtellt. 
Bei E. F. Amelaug in Berlin erſchien ſo eben: 


= J. C. L. Wredows 
Gartenfreund 


oder vollſtändiger, auf Theorie und Erfahrung gegründeter 
Unterricht über die Behandlung des Bodens und Erziehung 
der Gewächſe im Küchen⸗, Obſt⸗ und Blumengarten, in 
Verbindung mit dem Zimmers und Fenſtergarten, nebſt ei⸗ 
nem Anhang über den Hopfenbau. 
Fünfte Auflage, 
verbeſſert und vermehrt und mit einer Anweiſung zur Be⸗ 
handlung der Pflanzen in Gewächshäuſeru verſehen von 


Carl Helm. 


437% Bog. in gr. 3. Mit einem allegoriſchen Titelfupfer 
in Stahlſtich.“ Maſchinen⸗Velinpapier. Sauber geh. 2 Thlr. 
x Wie ſehr die Liebe zur Pflanzen ⸗ und Blumenwelt, 
und mit ihr auch die Liebe zum Gartenbau, in den letzten 
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Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorrathig find. 


nn 


Jahren zugenommen bat, davon giebt die nothwendig ge⸗ 
wordene fünfte Auflage dieſes Wredowſchen Sand 
buchs einen höchſt erfreulichen Beweis! Die verehrlichen 
Gartenfreunde finden darin alles, was in den letzten weni⸗ 
gen Jahren ſeit dem Erſcheinen der vierten Auflage an 
neuen Gewächſen für unſere Küchen⸗, Obſt⸗ und Blumen» 
gärten hinzugekommen iſt. Sehr reich iſt beſonders der 
Blumengarten mit einer Menge ſchöner Zierpflanzen und 
Sommergewächſe ausgeſtattet worden, welche unlängſt aus 
Californien, Brafilien, Mexico, vom Cap und den Afrika⸗ 
niſchen Küſtenländern, ſo wie aus China und Oſtindien, 
zu uns nach Deutſchland herübergebracht ſind. Ueberflüſſig 
wäre es, alle dieſe neuen, gegenwärtig unſere Blumengär⸗ 
ten und Gewächshäuſer ſchmüͤckenden Pflanzen und ihre 
Spielarten, welche hier aufgenommen worden, aufzuzählen, 
wir verweiſen daher auf das Buch ſelbſt, worin einem Je- 
den von den Pflanzen, welche er näher kennen zu lernen 


wünſcht, nicht nur eine botanifche Beſchreibung, ſondern 


auch über die Art und Weiſe ihrer Cultur und Vermeh⸗ 
rung eine genügende Auskunft gegeben wird. Auch die 
ſchöne, geſchmackvolle typographiſche Ausſtattung, welche das 
Buch durch die Verlagshandlung aufs neue erhielt, wird 
dazu beitragen, ihm den Beifall zu erhalten, womit es bis- 
her in den früheren Ausgaben von den Gurtenfreunden auf⸗ 


genommen iſt. 
Bei F. H. Morin in Berlin iſt erſchienen: 


7 
Der umgekehrte Rechenknecht 
für Wollhändler, Lederhändler, Eiſenhändler 
und alle diejenigen Kaufleute, welche nach Centunern ein⸗ 
kaufen und Pfundweiſe wieder verkaufen. 
(Von 44 Thlr. bis incl. 200 Thlr.) 
Von M. Heinemann. 
Verfaſſer des Kaufmannes als Banquier ic. 
12. 9 Bogen. Broch. 15 Sgr. f 
Auffallend iſt es, daß noch Niemand auf den Gedan⸗ 
ken gekommen war, den Geſchäftsleuten, welche ihre Waa⸗ 
ren Centnerweiſe einkaufen und auch das einzelne Pfund, 
nach Verhältniß des. Centnerpreiſes berechnet wiſſen wollen, 
ein erleichterndes Mittel an die Hand zu geben, durch wel⸗ 
ches ſie der Mühe des zeitraubenden Selbſtrechnens überho⸗ 
ben würden, indem die ſelbſt in verſchledenen Geſtalten ein» 
gerichteten Rechenknechte für dieſen Zweck durchaus nicht be⸗ 
ſtimmt ſind. Aber lange ſchon vermißt man eine ſolche Nach⸗ 
weiſung und zu wiederholten Malen wurde der, durch ſeine 
kaufmänniſchen Werke vortheilhaft bekannte Herr Berfaffer 
darum angegangen, dieſem fühlbar gewordenen Bedurfuiſſe 
zu begegnen, welches nun durch gegenwartiges Werkchen, 
deſſen Aeußeres ſehr gefällig erſcheint, den allſeitigen Erwar⸗ 
tungen entſprechend, auch geſchehen iſt. 


